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Vincente Minnelli  
und seine Diven
Wer Minnelli sagt, meint Liza. Doch berühmt ist auch Vincente. Der tuntige Vater  
von Liza und Gatte von Judy Garland verdient eine Wiederentdeckung – und dies 
durchaus durch die rosa Brille.  Text Eric Langner

Liza und ihr Vater Vincente Minnelli bei den Dreharbeiten 
zu seinem letzten Film «A Matter of Time». Bi
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Während seine Schulkollegen Beachvolleyball spielen, 
sitzt der 17-jährige Tom Lee mit drei Gattinnen von Lehrern 
am Strand und näht. Er näht! Und er erzählt, wie gut er ko-
chen kann. 

Natürlich wird Tom von seinen shirtlosen, verschwitz-
ten Kollegen entdeckt und damit noch mehr zum Aussen-
seiter gestempelt. In den USA der 50er-Jahre ist sein un-
männliches Verhalten nicht nur unangebracht, sondern 
auch eine Gefahr für echte Kerle. Tom Lee ist «anders als 
die anderen» und wird gebrandmarkt: Die «Normalen» 
verschmieren die Tür zu seinem Zimmer auf dem Prep 
School Campus mit «Sister Boy Lee». Dafür bekommt Tom 
«tea and sympathy» von einer der Lehrer-Frauen; Tee und 
Mitgefühl, weil sie in erster Ehe auch mit einem sensiblen 
Mann verheiratet war und den Aussenseiter nicht alleine 
lassen will – auch wenn sie das, wie sich später zeigt, eben-
falls Kopf und Kragen kosten wird. «Tea And Sympathy» 
heisst der 1956 von Vincente Minnelli gedrehte Film – oder 
eben «Anders als die Anderen» in der deutschen Version. 

ANGST VOR DEM WEIBLICHEN · Aufgrund der damals 
herrschenden Zensurbedingungen durfte auch in «Tea And 
Sympathy» in keiner Weise von Homosexualität gespro-
chen werden. Doch immerhin kommen Ausdrücke wie «Sis-
ter Boy» (deutsche Übersetzung: «Zimperlieschen») oder 
«queer» (heute: «schwul») vor. Das war gesellschaftlich 
und filmhistorisch revolutionär. Und doch geht es in diesem 
Film weniger um den scheinbar schwulen Tom, als um die 
Angst der Männer vor ihren femininen oder gar homosexu-
ellen Seiten. Solches muss mit viel Sport oder dem richtigen 
Haarschnitt von Anfang an im Keim erstickt werden. 

MIT EINEM MANN ERWISCHT · Vincente Minnelli 
wusste genau, was er inszenierte. Manche sagen, es sei 
seine eigene Situation gewesen, die er in «Tea And Sympa-

thy» dargestellt habe. Dass Minnelli schwul war, lässt sich 
aufgrund der historischen Tatsachen nicht beweisen, nur 
er selbst hätte dies zugeben können. Was er nicht getan 
hat. Und selbst seine als besonders schwulenfreundlich 
geltende Tochter Liza streitet dies hartnäckig ab. Beobach-
tungen und Beschreibungen aus Vincente Minnellis Um-
feld geben aber deutliche Hinweise darauf. So schreibt 
nicht nur Minnelli-Star Leslie Caron in ihrer Autobiographie 
von einem tuntigen («effeminate») Verhalten Minnellis, 
auch andere bestätigen diesen Eindruck. 
Und dann gab es die bösen Gerüchte: Etwa, dass Judy  
Garland ihren Gatten mit einem anderen Mann in flagranti 
erwischt habe. Pikant: Bereits Judy Garlands Mutter hatte 
dieselbe Situation mit ihrem Mann (und Garlands Vater) er-
lebt.

GESCHMINKT AUFS FILMSET · Wer Vincente Minnelli 
kannte, beschreibt ihn als Dandy und Ästheten. Immer 
wieder wird erzählt, wie er (vor allem zu Beginn seiner 
Holly wood-Karriere) mit Make-up und rot bemalten Lippen 
auf dem Filmset erschienen sei. Sein Markenzeichen war 
zudem ein gelbes Jackett, das ebenfalls als «eindeutig» 
eingestuft wurde. 

Den ultrakonservativen Studioboss von Metro-Goldwyn-
Mayer habe bei der ersten Begegnung mit Minnelli schier 
der Schlag getroffen, wie verschiedene Quellen berichten. 
Er forderte ihn eindringlich auf, sich nicht so feminin zu ge-
ben. Zudem warnte er Judy Garland inständig vor einer Ehe 
mit Minnelli, wovon diese jedoch nichts wissen wollte.    

MINNELLI IN KÜRZE

Vincente Minnelli kam am 28. Februar 1903 als Sohn eines italienisch-amerika-
nischen Dirigenten und einer französischen Schauspielerin auf die Welt. Seine 
Karriere im Showbusiness startete er als Bühnen- und Kostümbildner am 
Broadway und wurde 1933 künstlerischer Leiter der Radio City Music Hall, be-
vor er 1940 von Arthur Freed für Metro-Goldwyn-Mayer engagiert wurde. 1943 
inszenierte er mit «Cabin In The Sky» seinen ersten Film. Nach Erfolgen wie 
«An American In Paris», «Father Of The Bride» oder «Lust For Life» erhielt er 
1958 einen Oscar für die beste Regie für «Gigi». Seinen letzten Film, «A Matter 
Of Time», drehte er 1976 mit Ingrid Bergman und Tochter Liza. Er starb am  
25. Juli 1986 nach langem Leiden an der Alzheimer-Krankheit.

Judy Garland und Vincente Minnelli.

Vincente Minnellis wahre Kinder  
sind seine Filme
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Denn wenn man schon einen Ehemann bekommen kann, 
der die Frauen versteht, dann heisst es zugreifen. Mit allen 
entsprechenden Folgen ... Und trotzdem, Minnelli hat seine 
ehelichen Pflichten erfüllt: Tochter Liza ist der Beweis  
dafür. Er war vier Mal verheiratet und hatte neben Liza 
noch eine zweite Tochter, Tina-Nina.

SPÄTE WIEDERENTDECKUNG · Vincente Minnellis 
wahre Kinder sind jedoch seine Filme. Sie geben Einblick in 
das Technicolor-bunte Innenleben eines Mannes, dessen 

höchste Maxime die Ästhetik war. Im Gegensatz zu Regis-
seuren wie Alfred Hitchcock, John Ford oder Howard 
Hawks hat Minnelli allerdings nie den Status als Autoren-
filmer genossen, er war Studioarbeiter, wenn auch mit  
einem Flair für Farben und Formen. 

Bevor Vincente Minnellis Filme doch noch zu Kritiker- 
favoriten wurden, waren sie Kassenschlager fürs breite 
Publikum. Die Mischung von Kunst und Kommerz gepaart 
mit Stil und Ästhetik bietet auch heute noch lustvolles 
Filmvergnügen. Und dies auch für echte Kerle.   

DISPLAY: Madame Caron, Vincen-
te Minnelli war für Ihre Karriere, 
dann aber auch privat ein wich- 
tiger Mensch für Sie. Wie würden 
Sie ihn beschreiben?
Er war scheu. Und warmherzig. Als 
wir «Gigi» drehten, war er sehr  
verunsichert. Auf dem Set zeigte er 
Stärke und Engagement, gleichzeitig 
hatte er Mühe mit seinem Privat- 
leben. Meinem Eindruck nach ist er 
sein ganzes Leben lang nicht über 
Judy Garland hinweggekommen (mit 
der er von 1945 bis 1951 verheiratet 
gewesen war, Anm. der Red.). Er hat 
seine Tochter Liza angehimmelt und 
war auch stolz auf seine zweite Toch-
ter, von der man nicht sehr viel weiss. 
Aber vermutlich kann man nicht 
gleichzeitig beruflich und privat er-

folgreich sein. Uns verband eine 
herzliche Freundschaft, er hat mich 
immer «Engel» genannt.

Haben Sie noch Kontakt mit Liza?
Ja, ich kenne sie, seit sie fünf Jahre alt 
war. Wir sind gute Freunde und ich 
treffe sie sehr gerne. 

Vor vier Jahren haben Sie einen 
Emmy für eine Rolle in der TV-Se-
rie «Law & Order» gewonnen. Wie 
Sie schreiben, war dies das erste 
Mal, dass Sie in einer Rolle Zer-
brechlichkeit zeigen durften. 
Wenn man in Musicals spielt, muss 
man fröhlich sein. Natürlich hat man 
auch in diesen Filmen Probleme, aber 
unwesentliche. Bei der von mir ge-
spielten Figur in «Law & Order» war 

«Vincente hat 
mich immer 
Engel genannt.»
Leslie Caron wurde 1951 mit «An American In 
Paris» weltberühmt und galt lange Zeit als  
die Verkörperung der jungen Französin. Heute 
ist sie 80 und noch immer «très charmante», 
wie das Gespräch mit ihr beweist.  

Interview Eric Langner

Minnelli und Gay-Ikone Barbra Streisand: Regie-Instruktionen beim Dreh des Films «On a Clear Day You can See Forever».
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es wirkliches Drama, das ich zu ver-
körpern hatte. Während meiner gan-
zen Karriere habe ich darauf gewar-
tet, eine Frau zu spielen, die ihre 
dunkle Seite zeigen kann. Bei «Law & 
Order» habe ich eine Frau gespielt, 
die vergewaltigt wurde, was doch 
krass ist. In der Rolle musste ich mich 
gegen Männer auflehnen.

Mussten Sie sich auch privat 
oft gegen Männer auflehnen?
Meine Mutter bläute mir ein, dass 
Männer immer Recht haben. Und falls 
man es als Frau doch besser wisse, 
soll man es für sich behalten, da Män-
ner intelligente Frauen nicht mögen. 
Dadurch geriet ich in einen inneren 
Konflikt, weil sie gleichzeitig immer 
wollte, dass ich unabhängig sei. 

In Ihrem Buch beschreiben Sie  
offen Ihre schwierige Zeit in den  
letzten 15 Jahren, Ihre grossen 
Probleme mit Depressionen und 
Alkohol, und wie Sie wieder zum 
Gleichgewicht gefunden haben.  
Wie haben Sie das geschafft?
Es gibt kein Rezept dafür. Jeder muss 
dieses Gleichgewicht für sich selbst 
finden. Dabei helfen in erster Linie 
Freunde, aber auch Therapien und die 
Arbeit. Wichtig ist für mich der  
Zugang zur spirituellen Seite des  
Lebens. Man muss durch die  
schwierigen Phasen einfach hin-
durch. Und, ehrlich gesagt, habe ich 
Mitleid mit all den Menschen, die dies 
nicht durchmachen müssen. Sie wis-
sen ja gar nicht, worum es im Leben 
überhaupt geht.   

LILI, GIGI UND FANNY

Leslie Caron wurde am  
1. Juli 1931 in Boulogne- 
Billancourt bei Paris als 
Tochter eines französi-
schen Apothekers und einer 
amerikanischen Tänzerin 
geboren. Von 1944 bis 1946 
absolvierte  sie ihr Tanzstu-
dium am Konservatorium 
Paris, bevor sie am Ballet 
des Champs-Elysées als 

Primaballerina engagiert wurde. Hier wurde sie von Gene 
Kelly entdeckt und von ihm für den Film «An American In 
Paris» nach Hollywood gebracht. Ihre Kino- und Theater-
karriere umspannt mehr als 60 Jahre. Zu ihren bekanntes-
ten Filmen zählen «Lili», «Daddy Long Legs», «Gigi» oder 
«Fanny». In neuerer Zeit «Chocolat», «Funny Bones» oder 
«Le divorce».

MINNELLI-MOMENTE

Die fünf besten Szenen aus Vincente Minnellis Werken.
1.  «Dancing In The Dark» aus «The Bandwagon»: Fred  

Astaire und Cyd Charisse in einer der zärtlichsten Musical-
Nummern der Filmgeschichte.

2.  «Love With All The Trimmings» aus «On A Clear Day You 
Can See Forever»: Gay-Ikone Barbra Streisand umgarnt 
im Gaga-Kostüm John Richardson.

3.  «I’ll Build A Stairway To Paradise» aus «An American  
In Paris»: Die beste Showtreppen-Nummer aller Zeiten.

4.  «The Waltz» aus «Madame Bovary»: Nie wurde Fremd-
gehen so schwindel erregend inszeniert wie in dieser 
Walzer-Szene.

5.  «Have Yourself A Merry Little Christmas» aus «Meet Me 
In St. Louis»: Mit jedem Ton, jeder Silbe und jedem Blick 
schreibt Judy Garland Filmgeschichte.

Anklicken und anschauen: Diese fünf unvergesslichen 
Szenen findest du auf www.display-magazin.ch

Sensibler schwuler Junge: «Tea and Sympathy» mit Deborah Kerr und John Kerr.

Legendäre Tanzszenen: «An American in Paris» mit Gene Kelly und Leslie Caron. Kirk Douglas als Vincent van Gogh in «Lust for Life».
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